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« DAS irrsinnige Tempo der Gegen-
wart hat den modernen Menschen der
Beschaulichkeit fritherer Jahrhunderte
beraubt.»

WIE gefillt Thnen das?

« DIE rasende Hetzjagd des modernen
Lebens zermiirbt unsere Nerven. Das
Hasten und Jagen lisst uns nicht mehr
zur Selbstbesinnung kommen.»

WIRKLICH ? Zugegeben, Sie stehen
morgens vielleicht 10 Minuten zu spiit
auf und miissen, damit Sie um 8 Uhr
piinktlich im Bureau sind, Thr Friihstiick
rascher hinunterwiirgen als Threm Her-
zen angenehm und Threm Magen zutrig-
lich ist. Sie laufen atemlos zur nichsten
Tramstation und springen im letzten Au-
genblick auf den letzten Wagen, der Sie
zur Zeit vor Ihrem Bureau absetzt. Aber
nachher, nicht wahr, geht es doch ganz
gemiitlich zu? Sie lesen die Zeitung,
erledigen in aller Gemiitsruhe die Post,
gehen um 12 Uhr friedlich nach Hause,
machen von 1—%2 Uhr Ihr Mittags-
schlifchen und spazieren, eine Zigarre
rauchend, wieder ins Geschift. Um 6
oder 7 Uhr gehen Sie nach Hause und
verbringen IThren Abend im Kreise der
Familie oder am Stammtisch, seelenruhig,
gemiitlich, ohne jede Hetzerei.

GEWISS, eine Postkutsche brauchte
frither einen Tag fiir die Strecke, die der
Schnellzug heute in zwei Stunden zuriick-
legt. Die elektrische Lokomotive rast,
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keine Frage; aber die Leute, die darin
sitzen, rasen absolut nicht, sie sitzen im
Gegenteil viel ruhiger, viel gemiitlicher,
als unsere Grosseltern in der Postkutsche.
Es war eine unvergleichlich grissere Het-
zerei, mit einem Pferd von Ziirich nach
Basel im Schritt zu reiten, als in dem
hundertmal schnellern Aeroplan zu flie-
gen.

DAS Tempo und die Anstrengungen
einer Stenodaktylo, welche auf der Ma-
schine schreibt, sind durchaus nicht ra-
sender als die der friithern Kopisten,
welche von Hand Binde um Binde fiill-
ten.

DIE meisten von uns fiithren ein recht
gemiitliches Leben, und wir alle — ge-
stehen wir es doch ein — arbeiten viel
viel langsamer, als wir arbeiten kinnten.

DIE Kinder lieben Mirchen, auch heute
noch, aber nicht nur Kinder, sondern
die Erwachsenen auch: Eines unserer
Lieblingsmirchen ist die Geschichte von
dem rasenden Pulsschlag des modernen
Lebens. Mirchen sind ungefihrlich, auch
fiir Erwachsene, aber nur solange wir
wissen, dass es Mirchen sind.

NIE war die Arbeitszeit kiirzer als
heute, nie hatten wir grossere Moglich-
keiten, unsere freie Zeit zu niitzen; aber
wir miissen an das Méirchen des irrsin-
nigen Tempos unserer Zeit nur fest ge-
nug glauben, und wir leiden wirklich an
seinen nervenzerriittenden Folgen.

7



	Die Sonne scheint für alle Leut

